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Redaktionelle Vorbemerkung

Shaina Joy Machlus hat das vorliegende Buch ursprünglich
auf Englisch und mit Bezug auf den spanischen Kontext
verfasst. Die vorliegende Übersetzung bemüht sich um
Geschlechterneutralität und -inklusivität in der deutschen
Sprache und um die Vermeidung diskriminierender
Bezeichnungen, Metaphern und Konzepte.

Machlus ist um Begriffsarbeit bemüht. Um eine
gemeinsame Verständnisgrundlage zu schaffen, gibt es am
Ende des Buches ein Glossar zum Nachschlagen. Die
Begriffe und Definitionen darin sind nicht fest, sondern
stets veränderlich und erweiterbar. Im Glossar enthaltene
Begriffe sind bei erster Verwendung kursiv gekennzeichnet.

Zudem werden die Konzepte westlich und weiß durch
Kursivsetzung als historisch und politisch bedingte
Konstruktionen gesellschaftlicher Dominanz markiert.
Positionsbeschreibungen, die jeweils die unterdrückte
Perspektive bezeichnen, wie etwa die von Schwarzen
Menschen oder Indigenen Gesellschaften, werden
großgeschrieben. Bei der Schreibweise »beHindert« und
»BeHinderung« soll durch das große H verdeutlicht
werden, dass Menschen mit BeHinderungen ständig
Hindernisse zu überwinden haben, durch die ihnen die
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben erschwert wird. Das
Sternchen, wie beispielsweise in Leser*innen, ist eine



geschlechterinklusive Schreibweise, welche Raum für die
Vielfalt an Geschlechtsidentitäten schafft und diese
miteinbezieht.

Einfache Anführungszeichen kennzeichnen die
Distanzierung der Autorin von der üblichen Vorstellung
eines Begriffs.

In der vorliegenden Übersetzung wurde das Glossar um
einige Begriffe erweitert. Zudem wurden dem Fließtext
vereinzelte Beispiele aus dem deutschen Kontext beigefügt.
Diese Ergänzungen sind in eckige Klammern gesetzt.
Literaturangaben der Autorin, die nicht direkt im Fließtext
zitiert wurden, sowie ergänzte deutschsprachige
Literaturempfehlungen finden sich auf den letzten Seiten
dieses Buches.



Warnung

Dieses Buch erwähnt und beschreibt sexualisierte Gewalt,
Gewalt gegen Frauen und geschlechtlich nicht-konforme
Menschen, Gewalt im Allgemeinen, Vergewaltigung,
Diskriminierung, Rassismus und Sexismus.



Widmung

Nichts wird neu erfunden. Dieses Buch beruht auf der
Brillanz und dem Mut verschiedener Frauen und
geschlechtlich nichtbinärer Menschen, die mir fast alles
beigebracht haben, was ich weiß.

Für Delilah, Jolene, Penny und für eine Zukunft, die ganz
Eure ist! Tante Shay-Shay hat Euch lieb – bis zum Mond.



Einleitung

Bevor dieses Buch zum Buch wurde, war es ein Fanzine
und davor ein Artikel. Doch zuallererst, und vielleicht am
bemerkenswertesten, war es ein gefährlich leerer Raum.
Ähnlich der leeren Seite, die ich gerade anstarre, während
ich diese ersten Worte schreibe.

In der queeren Community, zu der ich in meiner Heimat
in den USA gehörte, war Konsens ein ziemlich verbreitetes
Konzept. Nachdem ich ein paar Jahre in Barcelona gelebt
hatte, in feministischen Kreisen unterwegs war und ein
wenig Recherche betrieben hatte, wurde mir klar, dass die
Idee vom sexuellen Konsens – vom ausdrücklich
einvernehmlichen Sex – in der spanischen Sprache keinen
Platz gefunden hatte. Ich saß also in meiner kleinen
Wohnung in Sant Antoni in Barcelona und blickte auf eine
riesige klaffende Leerstelle. Der erste Artikel, den ich auf
Spanisch über Konsens veröffentlichte, war ein Versuch,
diese Lücke zu füllen. Er erwies sich jedoch lediglich als
Reparaturversuch mit unzureichenden Mitteln: Der Artikel
wurde kaum beachtet – es gab keinerlei Reaktionen darauf.



Der Misserfolg des Textes überzeugte mich erst recht
von der Notwendigkeit, mit so vielen Leuten wie möglich
über Konsens zu sprechen. Als Frau habe ich selbst
zahlreiche Erfahrungen gemacht, in denen mein »Nein«
nicht gehört wurde: Situationen, in denen die andere
Person dennoch beharrlich blieb, was zu kleinen bis
wirklich erschütternden Übergriffen führte. Ich hatte auch
schon großartige sexuelle Begegnungen voller
Erkundungen, in denen wir immer wieder unser
gegenseitiges Einverständnis einholten. Diese Offenheit
war auf die bestmögliche Weise bewegend. Die
Gegensätzlichkeit dieser Erfahrungen machte mir deutlich,
dass sexuelles Einvernehmen – sexueller Konsens – zu
unglaublich gutem Sex führt. Dabei ist Konsens an sich
wirklich unkompliziert. Er ist leicht zu verstehen und zu
praktizieren. Zugleich verhindert Konsens nicht nur
Vergewaltigungen, sondern er ermutigt und stärkt
Menschen darin, Sex zu genießen.

Ich dachte also über verschiedene Möglichkeiten nach,
wie ich die Wichtigkeit von Konsens im großen Stil an die
Leute bringen konnte. Nachdem ich ein paar vage



Nachrichten in den Chat meines Gemeinschaftsbüros
geschickt hatte, ereilte mich das größte Glück: Petra
Eriksson. Aus Gründen, die ich wahrscheinlich nie
verstehen werde, erklärte sich Petra bereit, meinen Artikel
zu etwas wunderbar Sichtbarem, Druckbarem und leicht
Verständlichem zu machen. Wir trafen uns fast drei Jahre
lang wöchentlich, um gemeinsam ein Fanzine zu gestalten.
Nebenbei freundeten wir uns miteinander an. Aus dieser
Begegnung und mit Unterstützung der herausragenden
Lektorin Marta Delatte, der Übersetzerin Nuria Curran und
dem kurzfristig eingesprungenen Zweitübersetzer Cristian
Pallejà sowie mit Lucia Lijtmaer und Marisa Kurk entstand
das Fanzine »La palabra mas sexy es… Sí« (dt. »Das
sexyeste Wort ist … Ja«). Wir wollten, dass es von allen,
überall und immer genutzt werden könnte, also stellten wir
es auf consentzine.com kostenlos zum Herunterladen zur
Verfügung. Dann warteten wir auf eine Reaktion.

Diesmal klappte es. Leider hing die erhöhte
Aufmerksamkeit mit dem Gerichtsverfahren zusammen, das
bezüglich der Gruppenvergewaltigung einer 18-jährigen
Frau in Pamplona, Spanien, durch eine Gruppe Männer
namens »La Manada« (dt. »Das Rudel«), stattfand. Das
Gericht bezog sich bei seinem Urteil weder auf fundierte
Quellen noch auf Gesetze zu Konsens (die es im spanischen
Kontext auch kaum gab). So wurde geurteilt, dass das
Schweigen der Frau bedeutete, sie habe zugestimmt, von
fünf Männern oral, vaginal und anal penetriert zu werden.
Aus diesem Grund suchten nun viele Menschen – jetzt mehr
denn je – nach Informationen über Konsens. Und da es auf
Spanisch so wenig Material gab, stießen sie auf unser
Fanzine.

So auch eine Praktikantin der Verlagsgruppe
Penguin/Random House, die zu beiden Präsentationen des
Fanzines kam und es ihren Vorgesetzten zeigte. Es



geschieht selten, dass eine einzige Person, in nur einem
einzigen Moment, den Verlauf des Lebens einer anderen
grundlegend verändert. Doch Clara tat genau das und ich
bin ihr ewig dankbar für ihren beharrlichen Einsatz für
dieses Projekt!

Mein Traum, ein Buch zu schreiben, wurde wahr. Es
nahm schnell Form an, und nun dachte ich genauer über
die Lesenden nach. Für wen war dieses Buch bestimmt?
Mit Menschen zu sprechen, deren Meinung, Werte und
Geschichten den eigenen ähneln, kann heilsam und enorm
stärkend sein. Mir persönlich hat es dabei geholfen, mich
von einigen meiner Traumata zu erholen. Doch je mehr
Vorträge ich über Konsens hielt, die vornehmlich von
Frauen mit ähnlichen Gedanken und Lebensgewohnheiten
besucht wurden, desto bewusster wurde mir, dass ich mit
meiner Botschaft eigentlich vor allem jene Menschen
erreichen will, die anders denken als ich.

Ich versuchte also, dieses Buch auf eine Weise zu
verfassen, dass sich so viele Menschen wie möglich damit
auseinandersetzen könnten – auch wenn sie vielleicht nicht
allem zustimmten. Das Buch ist so aufgebaut, dass ein
Einstieg in den Text an jeder Stelle möglich ist und Lesende
sich die Informationen heraussuchen können, die sie
gerade am dringendsten brauchen. Ich träume davon, dass
Menschen aller Altersgruppen, Hintergründe und
Lebensweisen dieses Buch lesen und es einander schenken.
Ich stelle mir vor, wie Partner*innen, im Bett auf Kissen
gestützt, ihre Exemplare lesen; Eltern es ihren Kindern
geben; Kinder es ihren Eltern geben; wie es in der
sexuellen Bildung in Schulen zum Einsatz kommt; in den
Wartezimmern von Ärzt*innen ausliegt; wie
Fußballtrainer*innen es im Team verteilen;
Oberschüler*innen in den Schulfluren darüber sprechen;
abgegriffene Exemplare in besetzten Häusern und



Behördengebäuden herumliegen. Damit will ich sagen:
Dieses Buch soll eine Anleitung zum Konsens für alle sein.
Es ist mit der Absicht geschrieben, einen geschützten
Raum für alle Menschen zu bieten; egal, was dein
Geschlecht ist; egal, welchen familiären Hintergrund du
hast, was Rassismus und Klassenverhältnisse angeht; egal,
welche Fähigkeiten oder Beeinträchtigungen du mitbringst;
egal, wie du sonst verortet und unterwegs bist: Es geht
hier darum, dass du (ja, du!) es verdienst, wahrgenommen
zu werden. Das Buch bietet einen unendlich weiten Raum,
in dem alle Platz finden, die hereinkommen wollen. Doch
das ist nur der Rahmen, der allererste Anfang eines
Gesprächs über Konsens.

Durch ein breites Verständnis von Konsens kann so viel
Leid beendet werden – und ich bleibe weiterhin
zuversichtlich, dass die Mehrheit der Menschen daran
interessiert ist. Aber bitte versteht meinen freundlichen
Ton nicht als Naivität oder reine Nettigkeit: Ich bin wütend,
schockiert und außer mir über den Zustand der Welt. Wie
könnte irgendwer das nicht sein? Im Text stelle ich meiner
eigenen Meinung Tatsachen aus zitierten Quellen und
Beschreibungen in der dritten Person voran, um dem



Material mehr Stichhaltigkeit zu verleihen – eine solide
Grundlage, auf der wir uns bewegen können. Westliche
Gesellschaften haben eine besonders dogmatische
Perspektive auf wissenschaftlich fundierte ›Fakten‹.
Obwohl ich nicht so begeistert von dieser institutionellen
Verehrung bin, die so offensichtlich die Ideen jener
ignoriert und entwertet, die sich eine höhere Bildung nicht
leisten können oder wollen, erkenne ich an, dass es wichtig
ist, eine stabile Wissensgrundlage zu haben, auf der wir die
Debatte für ein Ende von Vergewaltigungen und
Vergewaltigungskultur führen können.

Zu dieser Grundlage gehört eine gemeinsame Sprache,
damit wir einander verstehen können – und das trotz
verschiedener Bildungshintergründe, politischer
Parteinahmen, unserer Klassenunterschiede und weiterer
gesellschaftlich hergestellter Trennlinien. Am Ende dieses
Buchs gibt es ein Glossar mit Begriffen und Definitionen.
So sprechen wir dieselbe Sprache, egal ob eine Person hier
zum ersten oder zum tausendsten Mal das Wort »cis« im
Zusammenhang mit Geschlecht liest.

Das Buch ist ursprünglich für den spanischen Kontext
verfasst worden, wo es eines der ersten Bücher war, die
sich mit Konsens beschäftigen. Darin liegt sein Verdienst.
Lücken warten darauf, gefüllt zu werden. Es erscheint also
sinnvoll, von Anfang an zu versuchen, über Konsens auf
eine Weise zu sprechen, die geschlechtsneutral,
dekolonisiert, alle einbeziehend, antirassistisch,
enthindernd (statt beHindernd), sex-positiv, nicht
heteronormativ, nicht cisnormativ ist.

Trotz meiner Bemühung, aus einem intersektionalen
Bezugspunkt heraus zu schreiben, habe ich auf dem Weg
sicherlich viele Fehler gemacht. Gruppen von Menschen
nicht auf dem Schirm zu haben und/oder ihnen nicht mit
ausreichend Respekt zu begegnen, ist eine erschreckende



und zugleich beinahe gewisse Wirklichkeit. Stolpern und
Fallen ist wohl ein notwendiger Teil unseres Weges, wenn
wir über Dinge sprechen wollen, die üblicherweise – oft
wegen ihrer Komplexität – ungesagt bleiben. Diese Themen
sind oft heikel und schwer kontrollierbar, doch genau
deshalb müssen wir uns ihnen widmen. Ich möchte
unbedingt daran mitwirken, eine passendere Sprache zu
erarbeiten und Konzepte niederzuschreiben: das Wort
»queer« selbstverständlicher zu benutzen, Vorstellungen
von biologischem und sozialem Geschlecht zu hinterfragen
und ausgiebig darüber nachzudenken, wie im Spanischen –
und nun in der Übersetzung ins Deutsche –
geschlechtsneutral geschrieben werden kann. Ich
versuche, uns in unserer gemeinsamen Menschlichkeit
miteinander zu verbinden.

In der spanischen Sprache ohne Geschlecht zu schreiben,
ist eine besonders herausfordernde Aufgabe (fragt bloß
Nuria, die den Text ins Spanische übersetzt und von Anfang
an daran mitgeschrieben hat). Ich bin überzeugt, dass
Sprache sich eines Tages dahin entwickeln wird, die
wunderbare Vielfalt aller Menschen zu beherbergen – doch
das ist ein fortwährender Prozess. Angesichts der vielen
geschlechtlich nicht-konformen Menschen, denen wir einen
Großteil der Theorien zu Konsens verdanken, halte ich
diese Bemühung für umso notwendiger und wertvoller. Die
literarische Welt amüsiert sich häufig und
ungerechterweise über Menschen, die verschiedene
Techniken dafür finden und ausprobieren. Hierzu zählen
die Wortendungen x, i, e oder @ im Spanischen [oder die
Sternchen, Unterstriche und weiteren
geschlechterinklusiven Schreibweisen im Deutschen]. Doch
dank dieser Leute, die mutig und unermüdlich
verschiedene Möglichkeiten ausprobieren, werden wir



eines Tages zu einer Sprache gelangen, die für alle passt,
die sie benutzen.

An manchen Stellen lässt es sich nicht vermeiden, die
zwei üblicherweise vorausgesetzten Geschlechter zu
benennen (z.B. wenn es um Vergewaltigungsstatistiken und
Vergleichsdaten zwischen Männern und Frauen darin
geht). Zudem kann es helfen zu verstehen, wie wir zu der
jetzigen Situation gekommen sind. Auch wenn dadurch die
Vorstellung von zwei einander gegenüberstehenden
Geschlechtern [Zweigeschlechtlichkeit,
Geschlechterbinarität] wiederholt wird, soll sie nicht
unterstützt und verstärkt werden. Ich möchte auch darauf
hinweisen, dass ich mit »Frauen« sowohl trans Frauen als
auch cis Frauen meine und mit »Männer« sowohl trans als
auch cis Männer, sofern ich es nicht anders angebe.

Trotz der literarischen Neuheit des Konsens-Konzepts in
der spanischen Sprache wäre es albern, die Ideen in
diesem Buch als neu oder als meine zu präsentieren. Im
ganzen Buch gibt es Zitate von weiteren Autor*innen, um
jenen Menschen volle Anerkennung zu zollen, die mein
Herz und meinen Verstand mit dem Wissen gefüllt haben,
das ich in diesem Text zusammenfasse. Durch die Arbeit
dieser Menschen kann das Buch eine starke Waffe gegen
Vergewaltigungskultur sein.

Die Bibliografie sollte als besonders hilfreiches Werkzeug
betrachtet werden. Sie bietet allen eine Quelle, die mehr
über die Themen dieses Buchs erfahren wollen. Die
meisten aufgeführten Bücher müssen noch aus dem
Englischen übersetzt werden, was nur geschieht, wenn
Leute dies einfordern.

Abschließend möchte ich meine eigenen Privilegien
anerkennen. Wir leben in einer Welt – in einem
hierarchischen System – das bestimmte gesellschaftliche
Konstruktionen anderen überordnet. Diese setzen sich



mitunter aus Weißsein, beschränkten Vorstellungen von
Attraktivität, Mobilität, Klasse, Nationalität, sexueller
Orientierung, Glaube, Geschlecht und vielem mehr
zusammen. Neben einer Reihe weiterer Privilegien, werde
ich als weiße Person bevorteilt. Es wäre problematisch, die
Tatsache auszulassen, dass ich aufgrund von
gesellschaftlichen Vorteilen, für die ich nichts getan habe,
überhaupt erst die Möglichkeit habe, dieses Buch zu
verfassen. Dieses Buch ist aus einer Perspektive anglo-
europäischer Privilegierung geschrieben, die ich aktiv
aufzuarbeiten versuche.

Ich lasse mich anleiten von Menschen, deren Identitäten
und Verortungen historisch und gegenwärtig weniger
Privilegien erfahren: Schwarze Menschen, weitere
Menschen ohne weiße Privilegien, trans Menschen,
geflüchtete Menschen, Menschen, die beHindert werden
etc. Jede wahrhaft soziale Bewegung – einschließlich der
Bewegung zur Beendigung von Vergewaltigung – muss ihr
zentrales Anliegen an jenen orientieren, die im Verlauf
ihres Lebens gelernt haben, innerhalb und an den Rändern
von Unterdrückungssystemen zu überleben. Deshalb ziehe
ich es in diesem Buch sowie im Leben generell vor,
Informationen aus an den Rand gedrängten
Gemeinschaften zu beziehen. Ich hoffe, dieses Buch kann
einen Beitrag zu einer umfassenderen intersektionalen
Auseinandersetzung mit Gewalt und Ungerechtigkeit
leisten. Wir brauchen dringend mehr Bezugnahmen auf das
Wissen diverser Menschen, die über Konsens, über
Vergewaltigungskultur und über Gewalt sprechen. Je mehr
Stimmen und Perspektiven, desto besser. Dies ist nur ein
Anfang und ich bin gespannt darauf, weiter zu lernen.







1 Geschlecht, Sex, Körper –
Grundlagen



Liebe*r Leser*in,

danke, dass du zu diesem Buch gegriffen hast. Bevor du
weiterliest, möchte ich dir ein paar vorsorgliche Worte
mitgeben.

Es ist nicht leicht, zu lernen und sich neuen Ideen zu
öffnen. Bildung ist körperliche und emotionale Arbeit.
Besonders, wenn gedankliche Muster entwirrt werden, die
wir unser Leben lang gelernt haben. Diese neurologischen
Pfade sitzen tief. Neue Nervenverbindungen im Gehirn zu
schaffen, erfordert Übung und Geduld. Lernen kann
schmerzhafte Gefühle hervorrufen und uns an traumatische
Erfahrungen erinnern, die uns als solche nicht einmal
bewusst waren. Lernen kann dazu führen, dass wir uns
verwundbar fühlen; so als würden die Mauern zerstört, die
wir zu unserem Schutz aufgebaut haben. Lernen kann alle
möglichen Gefühle erzeugen. Wenn diese Gefühle
aufkommen, ignoriere sie nicht und bestrafe dich nicht für
sie. Erkunde lieber, wie du auf bestimmte Themen reagierst
und warum; das ist ein wichtiger Teil der Reise. Scheue
nicht davor zurück, dir professionelle Hilfe oder die
Unterstützung eines geliebten Menschen zu holen, um
diese Gefühle zu verstehen und ihnen Raum und einen
Platz zu geben.



Schuldgefühle sind eine gewöhnliche Reaktion auf
ungewohnte Konzepte, etwa wenn wir uns fragen: »Wie
konnte ich das bloß nicht erkennen?« Etwas nicht zu
wissen, bedeutet nicht, dass du dumm oder böse bist. Die
Gegenüberstellung von dumm und klug oder von gut und
böse ist sowieso falsch: Wir alle haben unterschiedliches
Wissen und befinden uns an verschiedenen Punkten
unseres Lernens und Wachsens. Du kannst nicht wissen,
was du nicht weißt. Es ist unmöglich, Fragen zu stellen,
wenn wir nicht einmal wissen, dass es da eine Frage zu
stellen gibt. Wir können nur stetig nach Informationen
suchen und unser Bestes tun, um uns weiterzubilden. Das
Ergebnis ist die Mühe absolut wert, doch der Lernprozess
ist kompliziert. Rechne also damit, dass du Fehler machst.
Lasse die Angst davor, irgendetwas falsch zu machen, dich
nicht davon abhalten, nach Wissen zu suchen und es
anzuwenden. Nimm es nicht persönlich, entschuldige dich
und erkenne an, wenn du einen Fehler gemacht hast –
wachse weiter.



Menschen vermitteln und empfangen Information auf
unterschiedliche Weise. Manchmal tun sie es mit Wut, mit
Liebe, mit Frustration, mit Traurigkeit, mit Freude oder mit
einer Mischung all dieser Gefühle. Sei offen für
unterschiedliche Haltungen (selbstverständlich nicht für
Gewalt) und erkenne, dass sie aus persönlichen
Lebenserfahrungen hervorgehen. Würdige die Gefühle
anderer, so wie du deine eigenen Gefühle würdigen
würdest. Vergiss nie, dass das Ziel darin besteht, unsere
jeweilige Menschlichkeit anzuerkennen.

Lernen ist eine mächtige Form des Aktivismus, zu der
jede einzelne Person fähig ist. Vielleicht wird dieses Buch
Teil des Prozesses sein, vielleicht nicht. So oder so freue
ich mich über deine Stärke und dein Interesse, weiter zu
lernen.

Liebe Grüße,

Shaina





1.1 Mehr als zwei Geschlechter

Menschen wollen einander verstehen. Wenn wir mit einer
anderen Person in Beziehung treten, können wir manchmal
etwas über unseren eigenen winzigen Platz in dieser
riesigen Welt lernen. Es ist also kein Wunder, dass uns das
intensiv beschäftigt. Um es uns zu erleichtern, das eigene
Menschsein zu verstehen, haben wir Schubladen
geschaffen: Wenn du  bist, kreuze dieses Kästchen
an; wenn du hingegen  bist, kreuze jenes Kästchen
an. Dieses System beruft sich auf die Denkweise des
»entweder oder«, denn es ist nicht erlaubt, beide Kästchen
anzukreuzen. Ein weiteres Kästchen irgendwo dazwischen
zu zeichnen, käme nicht in den Sinn und wäre unerhört.
Dieses strenge System, diese Ordnung, wird als Binarität –
als Zweiteilung – bezeichnet, weil es nur zwei Optionen
gibt, zwischen denen wir uns entscheiden müssen.


